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bie ein Krebit con napp g*. 800,000.— gcforbert roirb,
natfi ftdj jtep. @1 pnbelt fïc^ cor aßem um ben lu§=
bau ber Sramllnte tn etne Soppelfpur, foroie um bte

Verlegung eine! Seifftûdel con bet jepgen Sappf»
fitage nadj bem IßifatulpIflpKafernenpIat} unb um bte

©rfteBung einer ©eleifefcgleife tn ©mmenbtüde. Sluger»
bem pt ber Kanton ein Ißrojeft aulgearbeitet, bal mit
ber oorgenannten Vorlage In gemiffein 3<pm*nenpnge
fiep, um tn ber gtpmüpe geroiffe unhaltbare Setîepl»
Pnberniffe au! ber SBeït p fspffen. ©o fommt el
bort cor (roop ber einzige gad tn ber ©djroeij), bag
bte ©traisenbat)"« bte Sunbelbap freist, um auf einem

befonbeten Sracé metter unten mieber in bte Kanton!=
firage etnpmünben, Sun foß bte Kantonlftrage bent

Sapgeleife entlang geführt unb bemgemäg aud) bte

Srambap tn bte neue ©trage cerlegt merben. ©in
©tiicî ber alten Kantonlftrage mirb bann mit einer Sin«

pp con SBopppetn pr Sebenftrage erniebrigt, b. p
com Serfep mep ober meniger abgefcpitten. Saburdj
ïommt aber 'audj ber fep gefäf)rltc£)e Stioeauübergang
(Kantonlftrage unb Sap) tn SBegfaß, bei bem Unglüdl»
fäße tn guïunft nur ferner p cermetben gemefen mären.
@1 muff per mit einem Koftenaufroanb con jirfa gr.
645,000,— geregnet merben. Sie tReaîifierung bel
ißrojefte! im laufenben Qape pt alte Slulftcp.

©tubiert mirb audj bie Serftärtung ber ©ee«
brüde, bie bem Serfep auf ntcp mep lange Seit p
genügen imfianbe ift, ©letipeitig foil audj etne 33er»
breitecung corgenommen merben, ba btefe fiauptoer«
binbung ber beiben Ufer im ©ommer tatfädpd) über-
lafïet ift. £)b btefe Arbeit nod) im 3ape 1926 pr
Slulfüpung gelangt, ift mep all fragliep ba ftpn bie

übrigen Irbeiten bebeutenbe Dpfer forbern. Srhtgenb
erfdplnt and) bte Setroitflicpng ber Sorlage ber 93er

einigungfämtlidjer fläbiifd) en 93er malt ungl»
abteilungen, bte bi! pute nod) tn oerfcpebenen @e=

bäuben untergebracht finb. Sefatmtltri) ift bal neue

©tabtpul nur tn fetner erften Sauperiobe cer'roirfticp.
Ser Soßaulbau foßte in bret tßerioben aulgefüpt roer-
ben. Um nun aber aucfj bte beiben anbeten Seile pr
Slulfüpung p bringen, mügte bal alte Sürgerfpital
meieren, mal fep bebauerlid) märe, ©dpbe, bag man
ntd^t bereitl früher p btefer ©infini !am, fonft ptte
man fcpn bamall btefel fünftterifdj mertooße ©ebäube
in bte Sauaufgabe etnbepgen. 3um Soßaulbau aber
fehlen bte SßUttel. Sal Sürgerfpital fann aber fo
renoctert unb aulgebaut merben, bag aucfj Me übrigen
Serroalfratglpeige ope ßteubau Per nod) für lange
Seit fep roop Unterïunft finben. gür bte notmenbigen
baulichen Slrbeiten mirb ein Krebit oon $r. 330,000.—
certangt, etne oerpitntlmägig befeptbene lullage, menn
man bebenfi, bag für bie erfie Sauperiobe bei neuen
©tabtpufe! $r. 1,500,000— oeratilgabt »erben mugten.
SDlcm mar cteßetcp bamat! etmal p „roeiibiidenb'V mal
and) corïommt.

Sie Serroirflicpng bel prot. Kirdjenbauel, für
ben im oetffoffenen $ape ein SBettberoerb oeranftaltet
rourbe, mug nodjj auf etliche Qape oerfepben merben,
ba el fi<| geigte, ba| mit einer Éaufumme con mtnbe=

ftenl 2 3Jlißionen gtanïen p rennen ift. Cbfd^on ber
83aupla| bereitl ©igentum ber Pir^gemetnbe ift, Me
einen bebeutenben Saufonbl ip ©igen nennt, ßat el
feinen Qmetf, mit bem Sau p beginnen, ep unb becor
nic|t über btefer ©umrne oerfügt »erben !ann.

Sro^ aß btefer oielen Arbeiten, bte pm Seil begom
neu finb unb pm Seil in 2lulfid)t fteßen, ïlagt man
immer über Slrbeitlmangel unb 3lrbeitlloftgfeit. Sie 3lr=

beitlloftgfeit ift eine aïute Kranïpit geroorben, bie ßaupt*
fä^lt(^, fo pt man oft bal @efft|l, ©lemente Betrifft,
meldte eben ber §lrbett beruflmäpg aul bem SBege ge=

pn. ®a§ ©emerbe felbft ruft immer nad) inep- Kuf«
trägen, meil bie Sßafepnen bie eingepnbe Slrbeit in
roenigen Sagen „freffen" unb eben bann !ünfttt(^ gefttt*
tert merben müffen. 3Jlan barf fidj nic^t aulbenïen, p
meiepn 3«fiânben btefe Serßältniffe fc^liepp nod) füp
ren, menn btefel problem nidjt einmal etner gro|jügigen
Söfung entgegen geführt mirb. Sil jefet begnügte manTtcb

nur mit ßJaßiatiomittel^en. R,

©nfieiterne ml fdunieiteifenie Mmproljrt.
(Sorrefponbenj.) (gortfe^ung.)

25. ©d^alïer» unb fiarre Sötuffe.
SBeld^e ©rfapungen liegen cor mit:

ber fog. ©cplïer=3Jtuffe?
ber fog. ftarren SDSuffe

Semäpt fi-i) bal Umbßrbeln ber abgefeprften Kante
bei ber ©(^alfer^Slluffe?

^iebei ift aut^ bie Saulänge p berücfjlcpigen. galten
©ie größere Saulängen unter aßen Umftänben für cor»
teilpft?

©rfapungen mit ber fog. ©cplïer=9Jtuffe lagen nur
in geringem Umfange cor. ©ie lauteten pmeift günftig,
ober el mürbe gefagt, baff fiel) feine SSHängel ergaben.
Sie Sßuffe pt fteß befonberl im aufgefüßten, unfreieren
Soben unb aud) bei ©rfc^ütterungen bemäpt. Son Sor»
teil iff, bag bie Sope bei apaler Semegung, mie fie im
Sergbaugebtet pufig corfommt, nad) jeber Si^tung pn
nachgeben fönnen; babur^ merben Srücp unb 3lulbie=
gungen oermieben ; nur bemängelte eine Sermaltung, bag
bte Sßuffen bei grögeren Sicpmeiten etmal beim Ser»
flemmen febern unb btefe Slrbeit bur^ Sreßen erfefsmeren.
Sin anberer ©teße mürbe gefagt, bag ein regelrechte!
Ibftemmen bel Sleibidçlrtngel erfdjroert fei; man ipbe
fic§ belßalb pm Ubergang pr ftarren SDSuffe entfd^loffen.

Qn ben menigen gäßen ber Slnroenbung ber fog.
ftarren Sßuffen lagen günftige ©rfapungen cor, befon*
ber! bei gletcpeitiger Sermenbung oon SleirooBe unb
bei glatten ©trerfen ope Semegung. Sur oonfetner
©eite rourbe ba! ©ififlemmen bei Sopenbel für fehler*
ßaft geplten, ba babutc| bie Seitung ftarr merbe unb
Sibrationen auftreten, bie p Unbid^tigfeiten füpen fönnen.

_

3« betreff bei Umbßrbelnl ber abgefeirägten Kante
bei ber @^alfer=2ßuffe gingen bie Slnficpen meit aul»
einanber. Siefel mürbe balb für gut, balb für niep
befonberl mertcoß ober etforberlid^ geplten. ©inmal
mürbe gefagt, el merbe etn fep forgfältigel Slbftemmen
bei legten Sleirlngl bebtngt; bann mieber, el merbe
letep eine Rodet un g ber äßuffenbtcpung proorgerufen,
unb el pbe bapr feinen 3t*>ed, bte ©tirnffaepn ber
SJluffen abpft^rägen. Sal ©^ärfen ber Kante fei un«
rieptg, ba bie SJtuffe am empgtiblidiften Seite gefd&mäp
merbe, unb au^ pußg an btefer ©teße SRaterialfeßler
burti bal Slbfd^rägen freigelegt mürben, bte fonft mir»

funglto! geblieben mären. Surc^ eine fonifcp SUluffe
merbe ber glelcp 3®«cf erreid^t.

Sie grage, ob bie grogen Sautängen a«^ Bei Ser»
roenbung ber ©cgalfer» unb ftarren SHuffe ftd^ all jroed»
mägig erroiefen pben, tonnte bur^ bie eingegangenen
Slntmorten niegt pnrelcpnb geftärt merben.

26. aJîaterial. — geftigfeit unb SBanbftärf«.
Segen ©ie bei ©^miebe» bejm. ©taPropen befon»

beren SBert :

a) auf pp SJtaterialfefitgfeit
b) auf pp ©laftijiiätlgrenge
c) auf gldvpnagtge SBünbftärfe oon befümmtetn

9ß nbeftmag?

SW Mustr. schweiz. Haudw

die ein Kredit von nahezu Fr. 800,000.— gefordert wird,
nach sich zieht. Es handelt sich vor allem um den Aus-
bau der Tramlinie in eine Doppelspur, sowie um die

Verlegung eines Teilstückes von der jetzigen Bahnhof-
straße nach dem Pilatusplatz-Kasernenplatz und um die

Erstellung einer Geleiseschleife in Emmenbrücke. Außer-
dem hat der Kanton ein Projekt ausgearbeitet, das mit
der vorgenannten Vorlage in gewissem Zusammenhange
steht, um in der Fluhmühle gewisse unhaltbare Verkehrs-
Hindernisse aus der Welt zu schaffen. So kommt es

dort vor (wohl der einzige Fall in der Schweiz), daß
die Straßenbahn die Bundesbahn kreuzt, um auf einem

besonderen Trace weiter unten wieder in die Kantons-
straße einzumünden. Nun soll die Kantonsstraße dem

Bahngeleise entlang geführt und demgemäß auch die

Trambahn in die neue Straße verlegt werden. Ein
Stück der alten Kantonsstraße wird dann mit einer An-
zahl von Wohnhäusern zur Nebenstraße erniedrigt, d, h.

vom Verkehr mehr oder weniger abgeschnitten. Dadurch
kommt aber auch der sehr gefährliche Niveauübergang
(Kantonsstraße und Bahn) in Wegfall, bei dem Unglücks-
fälle in Zukunft nur schwer zu vermeiden gewesen wären.
Es muß hier mit einem Kostenaufwand von zirka Fr.
645,000,— gerechnet werden. Die Realisierung des

Projektes im laufenden Jahrs hat alle Aussicht.
Studiert wird auch die Verstärkung der See-

brücke, die dem Verkehr aus nicht mehr lange Zeit zu
genügen imstande ist. Gleichzeitig soll auch eine Ver-
breîterung vorgenommen werden, da diese Hauptver-
bindung der beiden Ufer im Sommer tatsächlich über-
lastet ist. Ob diese Arbeit noch im Jahre 1926 zur
Ausführung gelangt, ist mehr als fraglich, da schon die

übrigen Arbeiten bedeutende Opfer fordern. Dringend
erscheint auch die Verwirklichung der Vorlage der Ver-
einigung sämtlicher städtischen Ver walt ungs-
abteilungen, die bis heute noch in verschiedenen Ge-
bäuden untergebracht sind. Bekanntlich ist das neue

Stadthaus nur in seiner ersten Bauperiode verwirklicht.
Der Vollausbau sollte in drei Perioden ausgeführt wer-
den. Um nun aber auch die beiden anderen Teile zur
Ausführung zu bringen, müßte das alte Bürgerspital
weichen, was sehr bedauerlich wäre. Schade, daß man
nicht bereits früher zu dieser Einsicht kam, sonst hätte
man schon damals dieses künstlerisch wertvolle Gebäude
in die Bauausgabe einbezogen. Zum Vollausbau aber
fehlen die Mittel. Das Bürgerspital kann aber so

renoviert und ausgebaut werden, daß auch die übrigen
Verwaliungszweige ohne Neubau hier noch für lange
Zeit sehr wohl Unterkunft finden. Für die notwendigen
baulichen Arbeiten wird ein Kredit von Fr. 330,000.—-
verlangt, eine verhältnismäßig bescheidene Auslage, wenn
man bedenkt, daß für die erste Bauperiode des neuen
Stadthauses Fr. 1,500,000 — verausgabt werden mußten.
Man war vielleicht damals etwas zu „weitblickend"^ was
auch vorkommt.

Die Verwirklichung des p rot. Kirch en bau es, für
den im verflossenen Jahre ein Wettbewerb veranstaltet
wurde, muß noch auf etliche Jahre verschoben werden,
da es sich zeigte, daß mit einer Bausumme von minde-
siens 2 Millionen Franken zu rechnen ist. Obschon der
Bauplatz bereits Eigentum der Kirchgemeinde ist, die
einen bedeutenden Baufonds ihr Eigen nennt, hat es

keinen Zweck, mit dem Bau zu beginnen, ehe und bevor
nicht über dieser Summe verfügt werden rann.

Trotz all dieser vielen Arbeiten, die zum Teil begon-
neu sind und zum Teil in Aussicht stehen, klagt man
immer über Arbeitsmangel und Arbeitslosigkeit. Die Ar-
beitslostgkeit ist eins akute Krankheit geworden, die Haupt-
sächlich, so hat man oft das Gefühl, Elements betrifft,
welche eben der Arbeit berufsmäßig aus dem Wege ge-
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hen. Das Gewerbe selbst ruft immer nach mehr Auf-
trägen, weil die Maschinen die eingehende Arbeit in
wenigen Tagen „fressen" und eben dann künstlich gefüt-
tert werden müssen. Man darf sich nicht ausdenken, zu
welchen Zuständen diese Verhältnisse schließlich noch füh-
ren, wenn dieses Problem nicht einmal einer großzügigen
Lösung entgegen geführt wird. Bis jetzt begnügte man'sich
nur mit Palliativmittelchen. k.

Weisem mà schmcdeisem LeitWMhre.
(Korrespondenz.) (Fortsetzung.)

25. Schalker- und starre Muffe.
Welche Erfahrungen liegen vor mit:

der sog. Schalker-Muffe?
der sog. starren Muffe?

Bewährt sich das Umbördeln der abgeschärften Kante
bei der Schalker-Muffe?

Hiebei ist auch die Baulänge zu berücksichtigen. Halten
Sie größere Baulängen unter allen Umständen für vor-
teilhaft?

Erfahrungen mit der sog. Schalker-Muffe lagen nur
in geringem Umfange vor. Sie lauteten zumeist günstig,
oder es wurde gesagt, daß sich keine Mängel ergaben.
Die Muffe hat sich besonders im aufgefüllten, unsicheren
Boden und auch bei Erschütterungen bewährt. Von Vor-
teil ist, daß die Rohre bei axialer Bewegung, wie sie im
Bergbaugebiet häufig vorkommt, nach jeder Richtung hin
nachgeben können; dadurch werden Brüche und Ausbie-
gungen vermieden; nur bemängelte eine Verwaltung, daß
die Muffen bei größeren Lichtweiten etwas beim Ver-
stimmen federn und diese Arbeit durch Prellen erschweren.
An anderer Stelle wurde gesagt, daß ein regelrechtes
Abstemmen des Bleidichtringes erschwert sei; man îhabe
sich deshalb zum Übergang zur starren Muffe entschlossen.

In den wenigen Fällen der Anwendung der sog.
starren Muffen lagen günstige Erfahrungen vor, beson-
ders bei gleichzeitiger Verwendung von Bleiwolle ° und
bei glatten Strecken ohne Bewegung. Nur von? einer
Seite wurde das Einklemmen des Rohrendes für fehler-
hast gehalten, da dadurch die Leitung starr werde und
Vibrationen auftreten, die zu Undichtigkeiten führen können.

In betreff des Umbördelns der abgeschrägten Kante
bei der Schalker-Muffe gingen die Ansichten weit aus-
einander. Dieses wurde bald für gut, bald für nicht
besonders wertvoll oder erforderlich gehalten. Einmal
wurde gesagt, es werde ein sehr sorgfältiges Abstemmen
des letzten Bleirings bedingt; dann wieder, es werde
leicht eine Lockerung der Muffendichtung hervorgerufen,
und es habe daher keinen Zweck, die Stirnflächen der
Muffen abzuschrägen. Das Schärfen der Kante sei un-
richtig, da die Muffe am empfindlichsten Teile geschwächt
werde, und auch häufig an dieser Stelle Materialfehler
durch das Abschrägen freigelegt würden, die sonst wir-
kungslos geblieben wären. Durch eine konische Muffe
werde der gleiche Zweck erreicht.

Die Frage, ob die großen Baulängen auch bei Ver-
Wendung der Schalker- und starren Muffe sich als zweck-

mäßig erwiesen haben, konnte durch die eingegangenen
Antworten nicht hinreichend geklärt werden.

26. Material. — Festigkeit und Wandstärke.
Legen Sie bei Schmiede- bezw. Stahlrohren beson-

deren Wert:
a) auf hohe Materialfestigkeit?
b) aus hohe Elastizitätsgrsnzs?
c?) auf gleichmäßige Wandstärke von bestimmtem

Mindestmaß?



Jlît. 44 gUssfte. fdjWetj. $««&!#.i.'Bettmtf) („Wîeifterbiatt") 509

d) auf traftige äRuffe? r
e) auf befonberS geformte SRuffe (Steinute?)
3m atigemeinen mürben bei ber Schaffung non

©cpmlebê» unb ©taplröprew, befonberS oon legieren,
feine Sebingungen geftettt ; eS mürbe nacp ben ttlorma»
Ren belogen.

Sie erteilten Slntroorten tiefen erfennen, baff ber
größte SBert auf gleittjmäfjige SBanbftärfen unb auf
fräftige SJtuffen gelegt mürbe. 3« jwciter Stnie fornmen
SÖtaterialfeftigleit unb ©lafiigiiätSgrenge. SefonberS ge=

formte SJtuffen fanben nur tn SluSnapmefätten lnmen=
bung, meil bie normale SftanneSmannmuffe als gut unb
auSteicpenb angefepen mürbe. Sbmetcpenb fräftige fog.
oerftärfte SRuffen mürben genommen, um öa§ Febern
beim Serftemmen gu oermeiben. lufjerbem mürben oer»
roenbet aufgerauhte normale SRuffen, ©cpalfer* SJtuffen,
fiarre SOtuffen unb fonifcpe SHuffen mit nacp innen er»
roeitertem Sielring (tttäpereS ftanb unter 'dir. 24 $u lefen).

SJluffen mit Sleinute mürben im allgemeinen nicpi
für nötig erad^tet ; beten Serftemmen mirb für umfiänb»
licp unb fcpmierig gepalten.

Sin Sttaterialfeftigfeii ufm. mürben, fomeit eingaben
oortagen, folgenbe Sebingungen geftettt :

Sei ©epmtebeetfen : befteS ®temenS'3Rartln»Flufjeifen
oon 30 bis 42 kg gefîigïeit unb 20 bis 25 %
Sepnung ;

bei ©tapl: ©iemen§=3ftartin=@tapl oon gäpern, bear«

beitungSfäpigem ©efüge, oon 55 bis 65 kg Srucp*
fefiigfett unb 10 bis ,15% ®epnung.

27. ttiaptlofe ober gefcpmeifjte ittopre.
galten ©ie naptlofe Sopre für überlegen?
frnlten Sie bei naptlofen ttlopren baS parte Material

für beffer als ba§ roeidpe?
Faft gang allgemein mürben naptlofe Sopre beS po=

mogenen SttlateriatS megen, ben gefäjmeifjten für über*
legen gepalten. SltterbingS ift pierbei bie ©infcpränfung
gu macpert, baf? bie Sermenbung oon napilofen ©tapl*
röpren (SJlanneSmannröpren) burcp bie 3abrifaticnSmög=
licpfett begrengt ift. über 300 mm lonnten im 3opre
1916 nur gefcpmeifjte IRöpren oermenbet merben.

Stacp einer Angabe fotten bei ©cpmiebeeifen bie 9Rög=
licpfeit ber gabrifationSfepler größer, bagegen bie SBanb*
ftärfen gletcpmäfjiger fein, darüber, ob bei naptlofen
Dtopren baS parte SJiaterial beffer ift als baS meicpe,
fcpteben fiep bie Slnftcpien tn gmei Sager. SaS parte
ättateriat ift miberftanbsfäpiger gegen Stofigefapr, gegen
SSerbeulungen beim transport unb gegen Doalpreffen
burcp ©epetten; eS biegt fiep niept fo leiept burep. @S

erfepetnt auep beffer mit Sücfjtdpt auf bie !3Jluffenoetbln«
bungen ; benn metcpeS SDîaterial febett beim Serftemmen
unb erfepmert bie tperftettung einer guten Sicptung.

tttöpren auS meinem SJlaterial taffen fiep leicpter biegen
unb oerfepneiben ; eS tritt bemnaä* eine ©rfparniS an
äBetfgeugen ein. SaS Slnbopren gept fdpnetter cor fiep.

28. ©ufj« ober ©äjmi eberopr.
©eben Sie naep 3pren ©rfaptungen gang allgemein

einer beftimmten tttoprforte, ©ujjj«, ©cpmtebe« ober ©tapl*
ropr ben Sorgug?

Sßenn ja, auS melden ©rünben?
Dber werben ©ie bie ©nifepeibungen oon fjatt p

§all treffen?
SBenn ja, reelle ©eftdpiSpunfte ftnb megleltetrb?
Sei ber Semertung ber eingegangenen Intmorten

mar bie gefcpicptücpe ©ntmtcflung ber Söprentnbufirlc
Su berücfftcpiigen, ferner ber Umftanb, bafj bis bamalS
übermiegenb ©ufjtöpren in 2tnmenbimg famen unb beS*
palb im öligemeinen nur für biefe auSreicpenbe, mirfltcp
juoerlafflge '©cfapruugen pr Serfügung fiepen fonnten.

sagerei* und holz-bearbeitungsmascninen
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il. MÜLLER & CO, BRUGG
Slucp barauf ift ptnpmeifen, ba§ Angaben über bie Jg>er=

ftettung ber ©ufjröpten (tofSropeifen? ober tttöpren
erfteu ober gmetten ©uffeS?) feplten, unb bap bie lln*
terfepiebe gmifepen fdpmiebeeifernen 9'töpren unb ©tapl=
röpren nur in ben feftenfien fatten gefennjeiepnet maren.
|)auptfädpHcp maren unter ben fcpmtebeeifernen tttöpren
fotepe mit ©cpmei^ ober ttltetnäpten, unter ©taplröpren
naptlofe, nadp bem SJlanneSmann= ober äpnlicpen Ser»
fapren pergeftettte ttlöpren oerftanben. ®a jeboep napt*
lofe ttvöpren ntept nur auS ©tapl (partem Sttaterial),
fonbern audp auS meidpem SRaterial (§lu^eifen) perge*
ftettt merben, mangelte eS in biefer Sejiepung an ber
erforberlicpen filarpeit.

üngefapr 47 % aller Sermaltungen gaben bem @uç=
ropr pauptfücplid) für SerteilungSroprnepe ben Sorpg; fte
oetmenbeten ^mar pm Seil auep ©£pmiebe= unb ©tapl=
topr, aber nur unter befonbern Umfiänben. SUS ©rünbe
für bisfe ©tettungnapme mürben angegeben: langjäprige,
gute ©rfaprungen mit ®u|ropr, 50langel an abfcpltefjen*
ben ©rfaprungen mit @cpmiebe= unb ©taplropr; bei
@u|ropr ferner : SeicpteS Searbeiten, Slnbopren unb Slb-
§meigen, größere ©idperpeit gegen ttloft unb fonftige dpe=

mifepe ober eleftrohjtifcpe ©tnmirfungen, unb jroar pm
minbeften megen ber größeren SSanbftürfen, einfaepete
Serlegung, feine ©dpmierigfeiten bei £>etfiettung unb Un>

terpaltung ber 3fotterung, geringere Seeinträcptigung beS

SßaffergefcpmacfeS burcp ben Slnftricp, geringerer SluS»

bepnungSfoeffijient u. bergl. lucp bie Sttacpt ber @e»

mopnpeit mar piebei entfepeibenb gemefen.
Sro| fonfiiger Seooraugung beS ©«propres paben

pr Serroenbung oon ©cpmiebe» unb ©taplropr Ser»
anlaffung gegeben: tttüdftdptnapme auf ben beroeglidpen
Untergrunb unb bte geringere Srucpgefapr (u. a. bei
Srücfen, tn ber ttläpe oon Jfanalbauten unb ©ifenbapnen,
bei gluPreupngen u. bergl.) Slucp für lange gerabe
©treefen opne Énfcplûffe (Fernleitungen), für ißre|gaS--
lettungen, bei ©urdpmeffern bis 100 mm (fiepe Frage 10)
bei aufergemöpnltcp popem ®rucf, fomie pmeilen beS ge-
geringeren ©emicpteS megen finb ©cpmiebe» unb ©tapl»
ropre beoorpgt roorben.

dîicpt gang 8 ®/o ber Sermaltungen pgen ©tapl« unb
©djmiebetopr allgemein megen ber größeren 3Btberfianb§=
füpigfeit, Saulänge unb Sittigfeit oor, unb jroar befon»
berS in Sergbaugebteten.

9 o/o ber Sermaltungen äußerten ftep p biefe« Frage
gar nidpt, mäprenb ber Seft oon 36®/# oon Faß 8«
entfepetbet. Sie leitenben ©eftdptSpunfte finb pierbei bie
fepon roeprfaep genannten Sorgüge ber einzelnen iRoprarten,
bie örtlicpen Serpälintffe, oft auep nur ber SreiS, gu»
meilen ber Surdpmeffer, tnbem bte fleinen Sidptmeiten
ber größeren Srucpftcpexpeit megen aus ©tapl, bie grofjen
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à) auf kräftige Muffe?
e) auf besonders geformte Muffe (Bleinute?)
Im allgemeinen wurden bei der Beschaffung von

Schmiede- und Stahlröhren, besonders von letzteren,
keine Bedingungen gestellt; es wurde nach den Norma-
lien bezogen.

Die erteilten Antworten ließen erkennen, daß der
größte Wert auf gleichmäßige Wandstärken und auf
kräftige Muffen gelegt wurde. In zweiter Linie kommen
Materialfestigkeit und Elastizitätsgrenze. Besonders ge-
formte Muffen fanden nur in Ausnahmefällen Anwen-
dung, weil die normale Mannesmannmuffe als gut und
ausreichend angesehen wurde. Abweichend kräftige sog.
verstärkte Muffen wurden genommen, um das Federn
beim Verstemmen zu vermeiden. Außerdem wurden ver-
wendet aufgerauhte normale Muffen, Schalker-Muffen,
starre Muffen und konische Muffen mit nach innen er-
weitertem Bleiring (Näheres stand unter Nr. 24 zu lesen).

Muffen mit Bleinute wurden im allgemeinen nicht
für nötig erachtet; deren Verstemmen wird für umständ-
lich und schwierig gehalten.

An Materialfestigkeit usw. wurden, soweit Angaben
vorlagen, folgende Bedingungen gestellt:

Bei Schmiedeeisen: bestes Siemens-Martin-Flußeisen
von 30 bis 42 KZ Festigkeit und 20 bis 25 "/<>

Dehnung;
bei Stahl: Siemens-Martin-Stahl von zähem, bear-

beitungsfähigem Gefüge, von 55 bis 65 KZ Bruch-
sestigkeit und 10 bis 15°/» Dehnung.

27. Nahtlose oder geschweißte Rohre.
Halten Sie nahtlose Rohre für überlegen?
Halten Sie bei nahtlosen Rohren das harte Material

für besser als das weiche?
Fast ganz allgemein wurden nahtlose Rohre des ho-

mogenen Materials wegen, den geschweißten für über-
legen gehalten. Allerdings ist hierbei die Einschränkung
zu machen, daß die Verwendung von nahtlosen Stahl-
röhren (Mannesmannröhren) durch die Fabrikationsmög-
lichkeit begrenzt ist. über 300 min konnten im Jahre
1916 nur geschweißte Röhren verwendet werden.

Nach einer Angabe sollen bei Schmiedeeisen die Mög-
lichkeit der Fabrikationsfehler größer, dagegen die Wand-
stärken gleichmäßiger sein. Darüber, ob bei nahtlosen
Rohren das harte Material besser ist als das weiche,
schieden sich die Ansichten in zwei Lager. Das harte
Material ist widerstandsfähiger gegen Rostgefahr, gegen
Verbeulungen beim Transport und gegen Ooalpressen
durch Schellen; es biegt sich nicht so leicht durch. Es
erscheint auch besser mit Rücksicht auf die Muffenverbtn-
düngen; denn weiches Material federt beim Verstemmen
und erschwert die Herstellung einer guten Dichtung.

Röhren aus weichem Material lassen sich leichter biegen
und verschneiden; es tritt demnach eine Ersparnis an
Werkzeugen ein. Das Anbohren geht schneller vor sich.

28. Guß- oder Schmiederohr.
Geben Sie nach Ihren Ersahrungen ganz allgemein

einer bestimmten Rohrsorte, Guß-, Schmiede- oder Stahl-
rohr den Vorzug?

Wenn ja, aus welchen Gründen?
Oder werden Sie die Entscheidungen von Fall zu

Fall treffen?
Wenn ja, welche Gesichtspunkte sind weglànd?
Bei der Bewertung der eingegangenen Antworten

war die geschichtliche Entwicklung der Röhrenindustrie
zu berücksichtigen, serner der Umstand, daß bis damals
überwiegend Gußröhren in Anwendung kamen und des-
halb im allstem einen nur für diese ausreichende, wirklich
Zuverlässige'Erfahrungen zur Verfügung stehen konnten.

(Vniverssl-Lsnäsäxe Noâ. S. N.) 3S
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Auch darauf ist hinzuweisen, daß Angaben über die Her-
stellung der Gußröhren (Koksroheisen? oder Röhren
ersten oder zweiten Gusses?) fehlten, und daß die Un-
terschiede zwischen schmiedeeisernen Röhren und Stahl-
röhren nur in den seltensten Fällen gekennzeichnet waren.
Hauptsächlich waren unter den schmiedeeisernen Röhren
solche mit Schweiß- oder Nietnähten, unter Stahlröhren
nahtlose, nach dem Mannesmann- oder ähnlichen Ver-
fahren hergestellte Röhren verstanden. Da jedoch naht-
lose Röhren nicht nur aus Stahl (hartem Material),
sondern auch aus weichem Material (Flußeifen) herge-
stellt werden, mangelte es in dieser Beziehung an der
erforderlichen Klarheit.

Ungefähr 47 °/o aller Verwaltungen gaben dem Guß-
rohr hauptsächlich für Verteilungsrohrnetze den Vorzug; sie
verwendeten zwar zum Teil auch Schmiede- und Stahl-
rohr, aber nur unter besondern Umständen. AIs Gründe
für diese Stellungnahme wurden angegeben: langjährige,
gute Erfahrungen mit Gußrohr, Mangel an abschließen-
den Ersahrungen mit Schmiede- und Stahlrohr; bei
Gußrohr ferner: Leichtes Bearbeiten, Anbohren und Ab-
zweigen, größere Sicherheit gegen Rost und sonstige che-

mische oder elektrolytische Einwirkungen, und zwar zum
mindesten wegen der größeren Wandstärken, einfachere
Verlegung, keine Schwierigkeiten bei Herstellung und Un-
terhaltung der Isolierung, geringere Beeinträchtigung des
Wassergeschmackes durch den Anstrich, geringerer Aus-
dehlmngskoeffizient u. dergl. Auch die Macht der Ge-
wohnheit war hiebei entscheidend gewesen.

Trotz sonstiger Bevorzugung des Gußrohres haben
zur Verwendung von Schmiede- und Stahlrohr Ver-
anlassung gegeben: Rücksichtnahme aus den beweglichen
Untergrund und die geringere Bruchgefahr (u. a. bei
Brücken, in der Nähe von Kanalbauten und Eisenbahnen,
bei Flußkreuzungen u. dergl.) Auch für lange gerade
Strecken ohne Anschlüsse (Fernleitungen), für Preßgas-
leitungen. bei Durchmessern bis 100 mm (siehe Frage 10)
bei außergewöhnlich hohem Druck, sowie zuweilen des ge-
geringeren Gewichtes wegen sind Schmiede- und Stahl-
röhre bevorzugt worden.

Nicht ganz 8 °/« der Verwaltungen zogen Stahl- und
Schmiederohr allgemein wegen der größeren Widerstands-
fähigkeit, Baulänge und Billigkeit vor, und zwar beson-
ders in Bergbaugebieten.

9 °/o der Verwaltungen äußerten sich zu dieser Frage
gar nicht, während der Rest von 36 »/, von Fall zu
entscheidet. Die leitenden Gesichtspunkte sind hierbei die
schon mehrfach genannten Vorzüge der einzelnen Rohrarten,
die örtlichen Verhältnisse, oft auch nur der Preis, zu-
weilen der Durchmesser, indem die kleinen Lichtweiten
der größeren Bruchsicherheit wegen aus Stahl, die großen
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über 500 mm, befonberS oon 2Bafferwer!en, auS Sdbmiebe*
eifert gwedfS ©ermeibung ber bei ©ufjrobr gu befürchten*
bett fataftropb'alen ©obrbrücbe gewählt werben. ©ine
©erwaltung gab altgemetn Stahl ben ©orgug gegenüber
Schmiebeeifen, »eil ©ohre au§ legerem Material bei @a§

non aufjen unb bei SBaffer oon innen unb aufjen, be*

fonberS an ben Schweißnähten gerftört worben feien.
©rroähnenSwert ift noch bie ©emerfung, baß bie ge=

meinfchaftliche ©erwenbung oon gußeifernen unb Schmtebe*
ober Stahtröhren im gleiten ©ohrneh mit Schwierig*
îeiten oerbunben ift, weil bann oesfc§tebenartige SBerï-
geuge unb EluSrüftungSgegeftänbe erforberltch ftnb.

II. fmuScwfchlußleUtittßen.
1. $eht benutztes IRohrmaterial, ©ichtung.

.aBeldfjeS ©ohrmaterial toirb oermenbet für $ulei*
tungen oon 13, 20, 25, 30, 40, 50, 60, 70, 80, 100 mm?

©rfolgt bie ©erbtnbung ber SdEjmtebe* ober Stahl»
röhre mit ©ewinbe* ober ©leimuffe (@temmbic|tung
mit ©tridE unb S3Iei).

SBaffer: 60% ber äBafferwerfSoerwaliungen oer»
menbeten für Heinere Sichtwetten, unb gwar sum ©et!
bis 50 mm hinauf, ©letrohr. 3um Sßleirobr ift auch
baS tn einigen wenigen gälten oerwenbete Mantelrohr
(ßtnn mit. ©leimantel) geregnet. 65% oermenbeten
entmeber allein ober neben Schmiebeeifen unb ©tabl in
ben Sichtweiten oon 50 mm an aufwärts ©ußetfen, oon
ben en atterblngS einige erft bei 60, 70, 80 ober 100 mm
mit ©ußeifen anfangen unb anbere tn geringerer Eingabt
audb unter 50 mm folcljeS oerroenben.

©dbmtebeeiferne ©obre würben hauptfäcpcb in ben

Sidjtwetteu 13 bis 50 mm, guweilen bis 100 mm oer*
wenbet, unb gwar faft auSfcblteßlich mit ©ewinbe, gu*
weilen, befonberS tn ben ïleinen Siebtweiten, ftarïwanbig.
Ungefähr 23 % ber aBafferwerläoerwaltungen oerwenben
©cbmieberobr entweber auSfcblteßlich ober neben Stet«,
@uß= unb Stahlrohr; einige baoon ftatt 93Iei= ober ®uß»
robr nur in befonberen gälten g. S3, bei beweglichem
©oben.

©tablrobre, wogu auch als nabtlofe Schmiebe»
robre begegneten geregnet finb, tarnen in allen Siebt*
wetten oor, unb gwar bei ungefähr 40 % ber ÏÏBaffer»
WerîSoerwaltungen. ©in ©eil oerwenbet ©tabl nur für bie

Heineren Sichtweiten unb bann für bie größeren @uß*
robr, ein anberer ©eil nur für bie größeren Sichtweiten
unb bann für bie Heineren metft ©leirobr. ©inige »er*
wenbeten ©tabl nur in befonbern gälten, g. S3, bei be=

wegltchem ©oben, ©te ©erbtnbung ber jStablrobre ge*
fchab bis 50 mm Sichtwette meift burch ©ewinbe, bar*
über metft burch ©letmuffen.

©aS : ©léirobr tarn bei ©aSleitungen nicht mehr oor.
©ußrobt würbe noch oon ungefähr 37 % ber ©aSwert*
cerwaltungen altein ober neben ben anbern ©obrforten
oerwenbet, unb gwar meiftenS nur in ben Sichtweiten
über 50 mm, guwetlen jebodj auch to geringeren Sicht--

weiten, bis herab auf 35 mm.
©chmlebeeifenrobre, guwetlen befonberS ftarfwanbige,

werben oon ungefähr 62<>/<, ber ©aSwerïSoerwaltungen
oerwenbet, unb gwar metft in Sidbtwetten bis gu 50 mm
hinauf unb bann mit ©ewinbe, mehrfach auch für größere
Sichtweiten unb bann meift mit ©teimuffenoerbinbungen.
Oft würbe Schmiebeeifen unb ebenfo baS nachher p be*

hanbelnbe Stahlrohr nur in befonberen gälten, g. ©.
tn beweglichem ©oben ober nur für ben Mauerburch»
gang oerwenbet.

Stahlrohre tarnen auch hier, ebenfo wie bei SBaffer,
in alten Sichtweiten oor, unb gwar bei ungefähr 45%
aller ©aSwerfSoerwattungen. ©in ©eil oerwenbet Stahl
nur für bie Heineren Sichtweiten unb bann für bie grüneren
©ußtoljre, ein Heinerer ©eil nur für bie größeren Siebt*

weiten unb bann für bie Heineren meift Schmleberoljr.
©te ©erbtnbung ber Stahlrohre erfolgt auc§ bbw bis
50 mm Sichtweite meift burd) ©ewinbe unb Darüber

meift burch ©teimuffen.
2. grüber bewußtes ©ohrmaterial.

SBurbe früher anbereS Material oerwenbet?
2Bel«he ©rünbe beftimmten ben SBechfel?
©urd) bie eingegangenen Antworten gog [ich wie ein

roter gaben bie ©rfenntnis, baß für Sie ßuleitungen
©chmiebe* unb Stahlrohre geeigneter finb als ©ußrobre.
©er Übergang oon ben leiteten p ben erfieren ift beS*

halb faft gang allgemein oor fich gegangen. @S tarn

pm EtuSbruöt, baß alle Etrten ©cbmieberobr — ge*

fchweißte Döhren, einfädle unb ftartwanbige Döhren,
oerginïte ©obren — nidjt fo wiberftanbsfähig gegen

Soften finb, wie nabtlofe bejutete Stahlrohren.
QnSbefonbere ift p bewerten:
SBaffer: ©leirobr würbe in mehreren gällen auf*

gegeben unb bafür Stahlrohr eingeführt. SeßtereS ift
Dem erhöhten Sßaffetbruef unb ben häufigen SBaffer*
fchlägen, fowte ben ebemifeben Eingriffen burch baS SBaffer
beffer gewadhfen unb meift billiger. SJlantelrohr foH ftch
bei einer ©erwattung nicht bewährt hoben, weil baS

ginn ftch loSlöfte.
©uferohr ift tn oielen gäßen, namentlich bei Heineren

Sidhtweiten, wegen ber großen ©rudhgefahr, pweilen
auch wegen beS hohen ©reifes, fdjnetten gerfe^enS ober

wegen ber fdhneüeren ©erlegung oon ©tahlröhren oer*

laffen worben.
Sdhmieberohr, unb gwar bauptfädhlldE} oerjtntteS, ift

oielfach wegen fcfpeHen Softens, 5lufrei|enS in ben

Elähten unb ftarfer Qntruftierung aufgegeben; eine ©er*

waltung wählte an Stelle beS normalwanbigen biet*

wanbigcS Scgmieberohr. Stahlrohre hoben fict) in etni*

gen wenigen gälten nicht bewährt, weil ihr QnnenanftridE)
ben ©efdhmaä unb bie garbung beS SBafferS tn unp*
löfftger SBeife beeinträchtigten ; einmal würben fte wegen
ftarter Elufjenrofiung wieber aufgegeben.

©aS: ©aS früher noch wenigen gällen oerwen*
bete ©leirohr ift gänglich aufgegeben, weil eS nicht ge*

nügenb Sicherheit gegen ©ef^äbigungen bot (biefe wer*
ben beim ©aS nicht fo fdhnett bemerît wie beim SBaffer
unb finb beSholb gefährlich), unb weil eS ftch Wdf)t

burd^bog, fo ba^ SBafferfäcie entftanben, auch beS hohen
©reifes wegen.

©ei ©aSleitungen ging faft allgemein ein Übergang
com ©ufjtohr gum Stahlrohr (afphaltierten, bejutetem
Stahlrohr) oor fiel).

©ufjrohr, namentlich in ben Heineren Sichtweiten,
würbe oon ungefähr 36% ber ©aSwerïSoerwaltungen
aufgegeben wegen feiner grofjen ©rudhgefahr, befonberS
in ©ergbaugebieten unb nach ©inführung ber Kanali*
fation ober tn fonft beweglichem ©oben.

©cbmieberobr, unb gwar fowohl normalwanbigeS,
als auch ftorlwanbigeS unb oergtafteS, ift in gahlret^en
gäHen beS ftarïen ©oftenS wegen aufgegeben worben,
tn einem gall auch wegen häufigen ©laigenS tn ben

ÜMbten.
Stahlrohr würbe oon einer ©erwaltung, unb gwar

ber gleichen wie bei SBaffer, wegen ftorïer Elufsenroftung
wieber aufgegeben. (gortfetpng folgt.)

Sie finie le» IrtriteiMtltes irte 1925.
(Rorrefpoîîbetig.)

©en fogialftatiflifdhen Mitteilungen beS eibgenöffifdhen
IrbeitSamteS ift gu entnehmen, bafj [ich bie Deutliche ©er*

f^Ie#terung beS fdhweigerifchen IrbeitSmarfteS oom ÜIlo*

nat ©ooember im ©erlaufe beS ©egemberS in bebeutenb
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über 500 mm, besonders von Wasserwerken, aus Schmiede-
eisen zwecks Vermeidung der bei Gußrohr zu befürchten-
den katastrophalen Rohrbrüche gewählt werden. Eine
Verwaltung gab allgemein Stahl den Vorzug gegenüber
Schmiedeeisen, weil Rohre aus letzterem Material bei Gas
von außen und bei Wasser von innen und außen, be-

sonders an den Schweißnähten zerstört worden seien.

Erwähnenswert ist noch die Bemerkung, daß die ge-
meinschaftliche Verwendung von gußeisernen und Schmiede-
oder Stahlröhren im gleichen Rohrnetz mit Schwierig-
keiten verbunden ist, weil dann verschiedenartige Werk-
zeuge und Ausrüstungsgegestände erforderlich sind.

II. HiMsanMußleiwNgen.
1. Jetzt benutztes Rohrmaterial, Dichtung.

Welches Rohrmaterial wird verwendet für Zulei-
tungen von 13, 20, 25, 30, 40, 50, 60, 70, 80, 100 mm?

Erfolgt die Verbindung der Schmiede- oder Stahl-
röhre mit Gewinde- oder Bleimuffe? (Stemmdichtung
mit Strick und Blei).

Wasser: 60°/o der Wasserwerksverwaltungen ver-
wendeten für kleinere Lichtweiten, und zwar zum Teil
bis 50 mm hinauf, Bleirohr. Zum Bleirohr ist auch
das in einigen wenigen Fällen verwendete Mantelrohr
(Zinn mit Bleimantel) gerechnet. 65°/o verwendeten
entweder allein oder neben Schmiedeeisen und Stahl in
den Lichtweiten von 50 mm an auflpärts Gußeisen, von
denen allerdings einige erst bei 60, 70, 80 oder 100 mm
mit Gußeisen anfangen und andere in geringerer Anzahl
auch unter 50 mm solches verwenden.

Schmiedeeiserne Rohre wurden hauptsächlich in den

Lichtweiteu 13 bis 50 mm, zuweilen bis 100 mm ver-
wendet, und zwar fast ausschließlich mit Gewinde, zu-
weilen, besonders in den kleinen Lichtweiten, starkwandig.
Ungefähr 23 °/o der Wasserwerksverwaltungen verwenden
Schmiederohr entweder ausschließlich oder neben Blei-,
Guß- und Stahlrohr; einige davon statt Blei- oder Guß-
rohr nur in besonderen Fällen z. B. bei beweglichem
Boden.

Stahlrohre, wozu auch die als nahtlose Schmiede-
röhre bezeichneten gerechnet sind, kamen in allen Licht-
weiten vor, und zwar bei ungefähr 40°/« der Wasser-
Werksverwaltungen. Ein Teil verwendet Stahl nur für die

kleineren Lichtweiten und dann für die größeren Guß-
rohr, ein anderer Teil nur für die größeren Lichtweiten
und dann für die kleineren meist Bleirohr. Einige ver-
wendeten Stahl nur in besondern Fällen, z. B. bei be-

weglichem Boden. Die Verbindung der Mahlrohre ge-
schah bis 50 mm Lichtweite meist durch Gewinde, dar-
über meist durch Bleimuffen.

Gas: Blêèrohr kam bei Gasleitungen nicht mehr vor.
Gußrohr wurde noch von ungefähr 37 °/„ der Gaswerk-
Verwaltungen allein oder neben den andern Rohrsorten
verwendet, und zwar meistens nur in den Lichtweiten
über 50 mm, zuweilen jedoch auch in geringeren Licht-
weiten, bis herab auf 35 mm.

Schmiedeeisenrohre, zuweilen besonders stärkwandige,
werden von ungefähr 62«/<, der Gaswerksverwaltungen
verwendet, und zwar meist in Lichtweiten bis zu 50 mm
hinauf und dann mit Gewinde, mehrfach auch für größere
Lichtweiten und dann meist mit Bleimuffenverbindungen.
Oft wurde Schmiedeeisen und ebenso das nachher zu be-

handelnde Stahlrohr nur in besonderen Fällen, z. B.
in beweglichem Boden oder nur für den Msuerdurch-
gang verwendet.

Stahlrohre kamen auch hier, ebenso wie bei Wasser,
in allen Lichtweiten vor, und zwar bei ungefähr 45«/«
aller Gaswerksverwaltungen. Ein Teil verwendet Stahl
nur für die kleineren Lichtweiten und dann für die größeren
Gußrohre, ein kleinerer Teil nur für die größeren Licht-

weiten und dann für die kleineren meist Schmiederohr.
Die Verbindung der Stahlrohre erfolgt auch hier bis
50 mm Lichtweite meist durch Gewinde und darüber
meist durch Bleimuffen.

2. Früher benutztes Rohrmaterial.
Wurde früher anderes Material verwendet?
Welche Gründe bestimmten den Wechsel?
Durch die eingegangenen Antworten zog sich wie ein

roter Faden die Erkenntnis, daß für die Zuleitungen
Schmiede- und Stahlrohre geeigneter sind als Gußrohre.
Der Übergang von den letzteren zu den ersteren ist des-

halb fast ganz allgemein vor sich gegangen. Es kam

zum Ausdruck, daß alle Arten Schmiederohr — ge-
schweißte Röhren, einfache und starkwandige Röhren,
verzinkte Röhren — nicht so widerstandsfähig gegen
Rosten sind, wie nahtlose bejutete Stahlröhren.

Insbesondere ist zu bemerken:

Wasser: Bleirohr wurde in mehreren Fällen auf-
gegeben und dafür Stahlrohr eingeführt. Letzteres ist
dem erhöhten Wasserdruck und den häufigen Wasser-
schlügen, sowie den chemischen Angriffen durch das Wasser
besser gewachsen und meist billiger. Mantelrohr soll sich

bei einer Verwaltung nicht bewährt haben, weil das

Zinn sich loslöste.
Gußrohr ist in vielen Fällen, namentlich bei kleineren

Lichtweiten, wegen der großen Bruchgefahr, zuweilen
auch wegen des hohen Preises, schnellen Zersetzens oder

wegen der schnelleren Verlegung von Stahlröhren ver-
lassen worden.

Schmiederohr, und zwar hauptsächlich verzinktes, ist

vielfach wegen schnellen Röstens, Aufreißens in den

Nähten und starker Jnkrustierung aufgegeben; eine Ver-
waltung wählte an Stelle des normalwandigen dick-

wandiges Schmiederohr. Stahlrohre haben sich in eini-

gen wenigen Fällen nicht bewährt, weil ihr Jnnenanstrich
den Geschmack und die Färbung des Wassers in unzu-
lässiger Weise beeinträchtigten; einmal wurden sie wegen
starker Außenrostung wieder aufgegeben.

Gas: Das früher noch in wenigen Fällen verwen-
dete Bleirohr ist gänzlich aufgegeben, weil es nicht ge-

nügend Sicherheit gegen Beschädigungen bot (diese wer-
den beim Gas nicht so schnell bemerkt wie beim Wasser
und sind deshalb gefährlich), und weil es sich leicht
durchbog, so daß Wassersäcke entstanden, auch des hohen
Preises wegen.

Bei Gasleitungen ging fast allgemein' ein Übergang
vom Gußrohr zum Stahlrohr (asphaltierten, bejutetem
Stahlrohr) vor sich.

Gußrohr, namentlich in den kleineren Lichtweiten,
wurde von ungefähr 36«/o der Gaswerksverwaltungen
aufgegeben wegen seiner großen Bruchgefahr, besonders
in Bergbaugebieten und nach Einführung der Kanali-
sation oder in sonst beweglichem Boden.

Schmiederohr, und zwar sowohl normalwandiges,
als auch starkwandiges und verzinktes, ist in zahlreichen
Fällen des starken Röstens wegen aufgegeben worden,
in einem Fall auch wegen häufigen Platzens in den

Nähten.
Stahlrohr wurde von einer Verwaltung, und zwar

der gleichen wie bei Wasser, wegen starker Außenrostung
wieder aufgegeben. (Fortsetzung folgt.)

M Lqe des ««»»«es Eà ISA.
(Korrespondenz.)

Den sozialstatistischen Mitteilungen des eidgenössischen
Arbeitsamtes ist zu entnehmen, daß sich die deutliche Ver-
schlechterung des schweizerischen Arbeitsmarktes vom Mo-
nat November im Verlaufe des Dezembers in bedeutend
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